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Einleitung

Der Runde Tisch gegen häusliche Gewalt im Rhein-Sieg-Kreis hat am 07.11.2019 zur Fachtagung 
„Häusliche Gewalt – Gemeinsam handeln und schützen“ eingeladen.

Angesprochene Zielgruppe waren verschiedenste Fachkräfte aus der Region, wie z.B. aus Bera-
tungsstellen, Jugendämtern, Polizei, Justiz, Frauenschutzeinrichtungen, Politik, Verwaltung und 
Verbänden.
Teilgenommen haben auch Vertreter*innen der Opferschutzbeauftragten NRW und des Ministe-
riums für Heimat, Kommunales, Bau und Gleichstellung NRW. 

Der Runde Tisch gegen häusliche Gewalt im Rhein-Sieg-Kreis arbeitet seit 2002 als institutionelles 
Netzwerk an der Verbesserung der Rahmenbedingungen für effektive und umfassende Schutz- und 
Hilfsmaßnahmen für von häuslicher Gewalt Betroffene. 

Die besondere Herausforderung der Netzwerkarbeit im Rhein-Sieg-Kreis besteht darin, dass 
600.000 Menschen in 19 Kommunen leben, für die 12 Jugendämter, 5 Amtsgerichte, 2 Polizeibe-
hörden, 2 Frauenzentren und 2 Frauenhäuser zuständig sind. 

Ziel des Fachtages war, die jeweiligen Arbeitsfelder und Arbeitsaufträge der unterschiedlichen 
Beteiligten im Netzwerk des Runden Tisches transparent zu machen, um die verschiedenen fach-
lichen Ansätze zu verstehen und für den weiteren Kooperationsprozess zu nutzen. 

Das Programm bestand aus einer moderierten Diskussion zur Vortragsreihe, in deren Fokus drei 
Hauptthemen standen: 

	 Betroffene Frauen und ihre Kinder 

	 Arbeit mit Tätern  

	 Zusammenarbeit in Netzwerken

Der Runde Tisch gegen häusliche Gewalt im Rhein-Sieg-Kreis beschäftigt sich seit längerem mit der 
Frage, wie eine verlässliche Zusammenarbeit in diesem komplexen Feld zugunsten eines bestmög-
lichen Schutzes der Opfer in unserer Region erfolgen kann. In der Abschlussrunde sollten regionale 
Lösungsansätze dazu diskutiert werden. 

Tagungsort:
Sankt Servatius Haus 
Mühlenstraße 14
53721 Siegburg  

Die Veranstaltung wurde vom Land NRW gefördert.
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Programm der Fachtagung

Moderation: 	 Cornelia Benninghoven, Journalistin

09:00 Uhr	 Ankunft, Stehcafé und Information

09:30 Uhr 	 Begrüßung
		  Sebastian Schuster, Landrat des Rhein-Sieg-Kreises

		  Einführung in das Thema
		  Brigitta Lindemann, Gleichstellungsbeauftragte

10:00 Uhr 	 Poetry Slam mit Ella Anschein „Im Griff“

		  „Familientragödie? Häusliche Gewalt! 
		  Warum es Frauen so schwerfällt, eine Gewaltbeziehung zu verlassen“ 
		  Veronika Kendzia, Frauenzentren im Rhein-Sieg-Kreis

		  „Arbeit mit Tätern, Zugänge und Inhalte - 
		  Täterarbeit als Opferschutz“
		  Andreas Schmiedel, Münchener Informationszentrum für Männer

11:45 Uhr 	 Diskussion mit dem Publikum

12:30 Uhr 	 Mittagsimbiss und Zeit für Austausch

13:30 Uhr 	 Poetry Slam mit Ella Anschein „Wenn du schweigst“

		  „Das Kind im Mittelpunkt: Zusammenarbeit in familiengerichtlichen
		  Verfahren bei häuslicher Gewalt - Möglichkeiten und Grenzen“
		  Andreas Hornung, Richter am Oberlandesgericht
		  (Senat für Familiensachen des OLG Hamm),

		  „Praxiserfahrungen aus der Netzwerkarbeit der Warendorfer Praxis“
		  Gabriele von Stephaudt, Frauenberatungsstelle Beckum

15:15 Uhr 	 Abschlussdiskussion

		  Was bedeuten die Ergebnisse für unsere Arbeit vor Ort?
		  Teilnehmende, Expertinnen und Experten im Gespräch
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Manuskript der Rede von Landrat Sebastian Schuster

Begrüßung von Herrn Landrat Sebastian Schuster bei der Fachtagung “Häusliche Gewalt“, 
Gemeinsam handeln und schützen am 07.11.2019 ab 9:30 im Sankt Servatius Haus, 
Mühlenstraße 14 in 53721 Siegburg

Es gilt das gesprochene Wort!

Sehr geehrte Damen und Herren,

ich freue mich über die rege Teilnahme an dieser Veranstaltung.

Ich begrüße die Fachkräfte aus den verschiedenen Bereichen, wie 
Polizei, Beratungsstellen, Schutzeinrichtungen, Jugendamt, Staats-
anwaltschaft und auch meine Kolleginnen und Kollegen aus der 
Politik im Rhein-Sieg-Kreis. 
Darüber hinaus begrüße ich die Vertreterin der Opferschutzbe-
auftragten NRW und den Vertreter des Ministeriums für Heimat, 
Kommunales, Bau und Gleichstellung.

Häusliche Gewalt zieht sich durch unsere gesamte Gesellschaft und 
ist nach außen oft wenig sichtbar, weil sie im eigentlich geschützten 
und sicheren Zuhause passiert.

Am 28.02.2018 war ich selbst bei dem Fachvortrag von Dr. med. Khalid Murafi, einem in der Fach-
welt bekannten Kinder- und Jugendpsychiater, der über „Die Folgen von Partnergewalt auf miterle-
bende Kinder“ referiert hat. 

Mir ist sehr deutlich in Erinnerung geblieben, wie Kinder, auch wenn sie nicht unmittelbar von 
Gewaltanwendung gegen ihre Person betroffen sind, leiden und in welch hohem Maße sie in ihrer 
eigenen Entwicklung gefährdet sind.

Umso mehr freut es mich, dass Sie heute hier sind, um ihre Zusammenarbeit zum Schutz der Opfer 
noch zu intensivieren. Jeder einzelne von Ihnen engagiert sich für den Schutz der Opfer, dafür be-
danke ich mich als Landrat.

Es ist ganz wichtig, dass der Runde Tisch gegen häusliche Gewalt im Rhein-Sieg-Kreis schon seit 
2002 als institutionelles Netzwerk an der Verbesserung der Rahmenbedingungen für effektive und 
umfassende Schutz- und Hilfsmaßnahmen für von häuslicher Gewalt betroffene Frauen und Kinder 
arbeitet.

Denn ein starkes Netzwerk, in das sich die Fachkräfte der Region mit ihrem Wissen und ihrer Pro-
fession einbringen, trägt wesentlich zum Schutz vor häuslicher Gewalt bei.
Dieser Fachtag soll dazu beitragen, die jeweiligen Arbeitsfelder und Arbeitsaufträge der unter-
schiedlichen Beteiligten im Netzwerk transparent zu machen, um die verschiedenen fachlichen 
Ansätze zu verstehen und für den Kooperationsprozess zu nutzen.

Ich danke allen Beteiligten für Ihr Engagement und wünsche uns, dass wir uns heute informieren 
und sensibilisieren, uns austauschen und vernetzen.
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Manuskript der Rede von der Gleichstellungsbeauftragten 
Brigitta Lindemann

Vielen Dank Herr Landrat, auch noch mal herzlichen Dank für die Unter-
stützung für diesen Fachtag. Der Runde Tisch weiß das zu schätzen!

Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Moderatorin, liebe Referierende, liebe Kolleginnen und Kollegen.

Der Runde Tisch hat zum Fachtag „Gemeinsam handeln und schützen“ 
eingeladen und über 120 Fachkräfte haben sich angemeldet. Das zeigt, das 
Thema ist Ihren Arbeitsbereichen präsent.
Im Runden Tisch gegen häusliche Gewalt im Rhein-Sieg-Kreis arbeiten 
Fachkräfte zum Schutz der Opfer seit 2002 zusammen.

In vielen Sitzungen haben wir aktuelle Themen diskutiert, Standards ent-
wickelt und Fortbildungen angeboten.

Wir haben viel gelernt, voneinander und von Expert*innen, die wir eingeladen haben.
Wir haben gelernt, dass häusliche Gewalt nicht ist: Mann schlägt Frau, Frau geht! Häusliche 
Gewalt hat eine eigene Dynamik, die auch eine besondere Risikoeinschätzung erfordert. 
Denn häusliche Gewalt kann lebensbedrohlich sein und sie findet in unserer Nachbarschaft statt.

Wir haben gelernt, dass die Auswirkungen auf die Opfer verheerend sind. Und Kinder immer mit-
betroffen sind. Es gibt keine Familie mit ein bisschen häuslicher Gewalt. Es gibt für Kinder nicht ein 
bisschen Angst vor häuslicher Gewalt. Es gibt auch keine Entspannung in diesen Familien. (Wenn 
Sie Angst vor Einbrechern haben, haben Sie vielleicht am meisten Angst, wenn es draußen still ist.)

Häusliche Gewalt ist ein schweres Thema. Da wo wir Liebe und Schutz erwarten, herrschen Ge-
walt und Angst. Daher ist es gut, dass sich viele Fachkräfte für den Opferschutz in ihrer Arbeit ein-
setzen. Wir nähern uns dem Ziel der Gewaltlosigkeit nur, wenn wir uns zusammentun. Außerdem 
kann Kooperation die schwere Arbeit leichter machen.

Aber kooperieren ist nicht so einfach. Am liebsten kooperieren wir mit denen, die wir gut kennen 
und deren Arbeit wir schätzen. Ganz blöd zum Kooperieren sind die, die scheinbar anderer Mei-
nung sind und sich nicht in unserem Sinne verhalten. Sich wohl möglich auch noch einmischen 
oder vermeintlich gar nicht zuständig sind. 

Aber gerade da wollen wir ansetzen, genau das ist die Herausforderung! 
Die anderen in ihrem Arbeitsbereich verstehen und schätzen lernen.
Zum Schutz der Opfer!

Nun ahnen Sie sicher auch, warum es die bunten Namensschilder gibt. Wir haben versucht, unse-
re Gäste in Berufsgruppen zusammenzufassen. Damit es Ihnen leichter fällt, mit denen zusammen 
Suppe zu essen, deren Arbeit Sie am wenigsten kennen.
Nun werden wir über den Tag 2 Modelle der interdisziplinären Zusammenarbeit kennenlernen. 
Ich hoffe, dass wir uns ganz viel abgucken können und Lust und Energie spüren, uns zusammenzu-
setzen und ein Modell für unsere Region zu vereinbaren.
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Textauszug Poetry Slam 

Als besonderes Highlight der Fachtagung überrascht Poetry Slamerin Ella An-
schein das Publikum mit ihren selbstverfassten literarischen Texten, die sie 
gekonnt schauspielerisch vorträgt.  

Am Vormittag berührt sie viele mit dem Stück „Im Griff“ – ein Text, der von 
den physischen Gegebenheiten der menschlichen Hand und den damit ver-
bundenen Fähigkeiten erzählt. 

Am Nachmittag führt sie das Publikum mit dem Text „Wenn du schweigst“ in 
die Thematik Kinder und Umgang ein.  

Ihre Beiträge gehen unter die Haut.

Im Griff
Die menschliche Hand ist ein komplexes Organ.
Aus 27 Knochen gebildet. 33 Muskeln, die arbeiten.
Ein opponierbarer Daumen, der die Freiheit gibt
Etwas anzufassen.
Und 17tausend Fühlkörperchen.
Die Spüren lassen.

Greifen. Dieses Greifen und reißen und greifen,
ohne dass es was zu greifen gibt
und dann dieses Ausholen mit dem gegriffenen Nichts, was dann irgendwie weh tut.
Wieder weh tut.
Wieder ins nichts gegriffen, wieder nichts begriffen.
Sie begreift, dass sie gehen muss und greift nach dem Wichtigsten,
während er gerade nicht greifbar ist. Weil er den Mantel griff,
um den Becher zu greifen, in der Kneipe.

Sie ist angegriffen.
Vom Greifen in Kissen beim gegriffen werden, weil er sich vergreift.
Die Würde vergriffen wie Socken auf'm Wühltisch.
Ergreift sie die Flucht. Von Angst ergriffen.
Er könnte noch eingreifen.
Er könnte noch zugreifen, während sie schon den Türgriff....

Erstaunlich griffig erscheint der Gedanke,
das Kind und die Reisetasche im Griff,
Dass jetzt Mut um sich greift,
statt des schlechten Gewissens.

Halten. Den Blick auf das Bild in der Halterung, die das Gesicht von Papa hält, es erhellt
sein Gesicht.
Er hat es behalten, trotz der Vorbehalte.
Was er sich alles vorhält, seit Mama das Bild nicht mehr ein behält, weil er haltlos weinte.
Weil er es nicht aushält. Dabei wollten sie doch zusammenhalten.
Er hält sein Versprechen, Geheimnisse behält man für sich.
Wo man sich aufhält, zum Beispiel.

Halten. Den Atem an und die Tränen zurück. Die Augen zugehalten.
Die Welt scheint angehalten, hier wo alles fremd ist.
Aber langsam und sicher
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Sich gehalten fühlen im neuen Haushalt. Ein Halt, der ihn aufhält, wenn er fällt.
Er sieht, wie Mama sich tapfer hält, sie hält ihn im Arm, bis die Last von ihm abfällt.
Jedes mal.

Das Haltbarkeitsdatum einer Kindheit läuft ab.
Was das Leben danach bereithält,
wird gerade erst haltbar gemacht.

Das Leben zeigt sich hier von der härtesten Seite. Ein Studium allein wird niemals
ausreichen, man kann sich hierauf nicht vorbereiten. Doch reich an Erfahrung stellen sich
Weichen.

Die Anzeigen schreiben, das Taschentuch reichen. Den Müttern, den Kindern neue Wege
aufzeigen, es zeigen sich Fortschritte, oft, manchmal nicht.
Hergezeigte Wunden reißen auf und verheilen.

Er wird es ihr zeigen, sagt er beim Gespräch und zeigt seine Muskeln und seinen rechten
Zeigefinger, ihr ins Gesicht.
Sie zeigt Geduld, zeigt ihm seine Grenzen, freundlich bestimmt.
Reicht ihm ihre Hand zum Abschied und zeigt ihm die Tür, es reicht für diesen Moment.

Sie zeigt ihre Arbeit von der besten Seite, den Entscheidungsträgern, um zu zeigen,
warum die Mittel nicht reichen, hunderte Frauen, für die es nicht reicht.
Denen sich keine Chance aufzeigt.
Geld gibt es reichlich. Es ist ein reiches Land, aber es zeigt
Prioritäten.

Die menschliche Hand ist ein komplexes Organ.
Aus 27 Knochen gebildet. 33 Muskeln, die arbeiten.
Greifen kann der Mensch von alleine.
Halten lernt er.
Zeigen kommt mit dem Bewusstsein.

Aber Laufen, Laufen ist schwer.
Laufen ist Schmerz.
Zuerst.
Bis man merkt,
Dass mit einiger Übung
Plötzlich die Landschaft vorbei fliegt.
Der Lärm verschwindet.
Der Atem zurückkehrt.
Laufen
Auf eigenen Beinen, die Füße im Leben.
Weil da plötzlich das Wissen
Um einen ganzen Körper ist.
Und eine ganze Würde.
Und die Sehnsucht nach mehr.
Und ein eigener Kopf,
Und ein pumpendes Herz.

Laufen
Auf eigenen Beinen, die Füße im Leben.
Und sich selbst
in der Hand.
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Vorträge

„Familientragödie? Häusliche Gewalt! Warum es Frauen so 
schwerfällt, eine Gewaltbeziehung zu verlassen“ 

Veronika Kendzia, Frauenzentren im Rhein-Sieg-Kreis

In ihrem Vortrag gibt die Referentin einen umfassenden Über-
blick über das „Phänomen“ häusliche Gewalt, welches in den 
Medien immer noch als „Beziehungsdrama“ oder „Familientra-
gödie“ verharmlost wird. 

Der Vortrag beleuchtet Dynamik und Formen der häuslichen 
Gewalt sowie die gravierenden Folgen für die betroffenen 
Frauen. Ebenfalls aufgezeigt wird die Situation mitbetroffener 
Kinder, und wie häusliche Gewalt ihre seelische und körperliche 
Gesundheit und Entwicklung gefährdet. 

Weiter greift die Referentin die oft gestellte Frage „Warum tren-
nen sich die Frauen nicht einfach?“ auf, und stellt dar, welche 
Hürden es erschweren, sich zu trennen, was neben dem Ver-
ständnis für die Situation der Opfer aufzeigt, wo Hilfen ansetzen 
können. Die Referentin macht deutlich, dass die Verantwortung 
für die Gewalt, und dafür, sie zu beenden, nicht bei der Frau 
liegt, sondern immer beim Täter. Die eigentliche Frage ist nicht 

an die Frau zu richten. Nicht sie ist zu fragen, warum sie nicht geht, sondern der Mann ist zu fra-
gen, warum er mit der Gewalt nicht aufhört! 

Dieses durch den Vortrag vermittelte Hintergrundwissen ist gerade für die Arbeit der Fachkräfte im 
Kontext häuslicher Gewalt wichtig.
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 1 

 

 
Guten Tag. Ich begrüße Sie herzlich zu diesem Fachtag. Ich tue dies im Namen der beiden 
Frauenberatungsstellen im Rhein-Sieg-Kreis, Frauenzentrum Bad Honnef und Frauenzentrum 
Troisdorf.  
Häusliche Gewalt. Eine Familientragödie? Gewalt gegen Frauen durch Beziehungspartner 
oder Ex-Beziehungspartner ein Beziehungsdrama? 
 

 

 
In Deutschland waren 2017 fast 114.000 Frauen von Partnerschaftsgewalt betroffen. Und das 
ist nur die Spitze des Eisbergs. Es sind nur die angezeigten Fälle. Bei häuslicher Gewalt wird 
von einem Dunkelfeld von 80 % der Fälle ausgegangen.  
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Und noch eine erschütternde Zahl. Auch sie stammt aus der Statistik des BKA zu 
Partnerschaftsgewalt im Jahr 2017, von der Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend Franziska Giffey im November 2018 der Öffentlichkeit vorgestellt.  

 

 

 
147 Frauen wurden vom Partner oder Expartner getötet. Das bedeutet: 2017 starben in 
Deutschland jede Woche drei Frauen im Rahmen von Partnerschaftsgewalt.  
Wie berichten die Medien über diese Verbrechen an Frauen? 
 

 
„Familientragödie in Gunzenhausen - Mutter und drei Kinder tot aufgefunden“ so titelt ntv 
in der online-Ausgabe. Im Artikel heißt es weiter: „Entsetzlicher Fund in Mittelfranken: In der 
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Kleinstadt Gunzenhausen entdeckt ein Mann die Leichen einer Mutter und ihrer drei Kinder. 
Die Polizei geht von einer Beziehungstat aus.“ Ermordet wurden eine 29-jährige Frau und ihre 
drei Kinder im Alter von drei, sieben und neun Jahren. Der 31-jährige Familienvater wurde 
wegen dieser Taten im Mai dieses Jahres zu lebenslanger Haft verurteilt.  
Im Onlinedienst der Nürnberger Nachrichten lautete der Titel des Berichtes über den Prozess 
„Familiendrama in Gunzenhausen: Lebenslange Haft für Vater“.  
 
Ein Fall aus Norddeutschland:  
In Middels in Ostfriesland war eine 38-jährige Frau durch einen Kopfschuss schwer verletzt 
worden und schwebte lange in Lebensgefahr. Die Ermittlungen haben bestätigt, dass ein 71-
jähriger Mann zunächst seine Lebensgefährtin töten wollte und sich anschließend selbst das 
Leben nahm. Eine dpa Meldung in der Osnabrücker Zeitung lautet: „Mutter und Sohn tot- 
Familientragödie in Baden-Württemberg: Haftbefehl gegen Vater“. Ein 60-jähriger Mann wird 
verdächtigt, seine 38-jährige Frau und seinen achtjährigen Sohn im baden-
württembergischen Tiefenbach umgebracht zu haben. Ein elfjähriger Sohn wurde 
lebensgefährlich verletzt. Gegen den Familienvater wurde Haftbefehl erlassen.  
 
Ein Beispiel aus der Onlineversion des Münchner Merkur, im Mai dieses Jahres.  
Ein 72-jähriger Mann schlug mit dem Hammer auf seine Lebensgefährtin ein und verletzte 
sich anschließend selbst. Beide starben im Krankenhaus. Im Titel wurde aus dieser 
schrecklichen Tat ein „Beziehungsdrama“ und im Text heißt es: „Bei einer Beziehungstat in 
Niederbayern sind zwei Menschen ums Leben gekommen.“  
 

 
Noch ein Beispiel aus Ostdeutschland. Im November 2018 berichteten viele Medien von 
einem schlimmen Verbrechen in Jena. Ein 38-Jähriger soll seine Ehefrau, das gemeinsame 
Baby und den neuen Lebensgefährten der Frau umgebracht und dann Suizid begangen 
haben. Zeit online titelte: „Beziehungsdrama vermutet. Vier Tote in Jena gefunden“. Bild:  
„Vier Tote bei Beziehungsdrama in Jena – Ehemann rastete nach Trennung aus.“  
Der MDR titelte über einer Fotostrecke vom Tatort: „Beziehungsdrama in Jena“.   
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Auch für die Welt war es ein Beziehungsdrama, für die Frankfurter Allgemeine ein 
Familiendrama. 
  
Erinnern wir uns an die Zahl der Tötungsdelikte. 147 Frauen wurden 2017 vom Partner oder 
Expartner getötet. Alle zwei bis drei Tage stirbt in Deutschland eine Frau, weil ihr aktueller 
oder ehemaliger Lebensgefährte sie erstochen, erschossen, totgeprügelt hat. 
In der Berichterstattung über häusliche Gewalt, selbst wenn sie mit der Tötung der Frau 
endet, ist häufig von ‚Familiendrama‘, ‚Familientragödie‘, ‚Eifersuchtsdrama‘ oder 
‚Streitigkeiten‘ die Rede. So werden Straftaten an Frauen, begangen durch aktuelle oder 
frühere Beziehungspartner, nicht als das benannt, was sie sind. Körperverletzung, Todschlag, 
Mord. Die Verantwortung des Täters wird verschleiert. Und diese Begriffe verstärken das weit 
verbreitete Bild, dass es sich bei häuslicher Gewalt um „Konflikte“ um „Streit“ in 
Paarbeziehungen handelt. Das relativiert und verharmlost Gewalt gegen Frauen.  
 
Schauen wir genauer hin. Zunächst einmal: Was unterscheidet „Häusliche Gewalt“ von einer 
„Beziehungsstreitigkeit“?  
 

 
Ein Streit ist eine Auseinandersetzung zwischen zwei Personen, die sich gleichberechtigt 
gegenüber stehen. Es geht um Interessenkonflikte. Die Streitenden versuchen, den jeweils 
anderen argumentativ zu überzeugen. Es geht hin und her, bisweilen auch heftig.  
Streit wird i.d.R. ohne Gewalt ausgetragen. Es kommt aber auch vor, dass ein hitziger, 
verbaler Konflikt entgleitet. Dann kann Gewalt ins Spiel kommen. Auch nichts Schönes. Dazu 
gleich mehr.  
 
Bei Gewalt herrscht ein ungleiches Stärke- und Machtverhältnis. Eine Person ist stärker, weil 
sie z.B. körperlich stärker oder bewaffnet ist, oder weil sie über das Geld verfügt. Der 
Stärkere nutzt diese Macht, um die eigenen Interessen mit Gewalt durchzusetzen. Das geht 
einseitig. Eine Person kann nicht mehr auf der gleichen Ebene agieren. Das ist Gewalt, bei 
der eine Person unterliegt.  
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Ein Paarteil übt wiederholt Gewalt aus, droht, setzt Einschüchterungen und repressive 
Verhaltensweisen ein, damit die andere Person systematisch in eine unterlegene Position 
versetzt wird. Psychische und physische Übergriffe und Einschränkungen des Gegenübers 
dienen immer wieder zur Herstellung oder Aufrechterhaltung der asymmetrischen 
Positionen. Diese Form der Gewalt ist geschlechtsspezifische Gewalt. Sie wird überwiegend 
von Männern gegen Frauen ausgeübt. Die Zahlen variieren zwischen zwischen 80 und 90 %.  

Bei Gewalt in Paarbeziehungen müssen wir zunächst zwischen zwei Gewaltarten 
unterscheiden. Diese Unterscheidung beruht auf Forschungen über Gewalt in 
Paarbeziehungen von Michael P. Johnson von der Pennsylvania Universität.  
Situative körperliche Gewalt als spontan auftretendes Konfliktverhalten, und Gewalt, die Teil 
eines systematischen, generellen Gewalt- und Kontrollverhaltens ist, mit dem der Partner 
versucht, die Beziehung zu dominieren.  
 
Situative Paargewalt ist z.B. ein Streit auf Augenhöhe, der eskaliert. Einer oder eine wirf 
einen Gegenstand oder schlägt zu. Diese Gewalt ist auch nichts Schönes und kann heftig sein, 
sie ist aber nicht eingebunden in ein System von Macht und Kontrolle und die Ausübung 
kann wechselseitig sein. Gewalt als spontanes Konfliktverhalten in der Partnerschaft versetzt 
die andere Person nicht systematisch in eine unterlegene Position. Die situative Gewalt kann 
von beiden Seiten gleichermaßen ausgehen, von der Frau oder vom Mann, so das Ergebnis 
einer amerikanischen wissenschaftlichen Untersuchung. (s. Gloor, Daniela; Meier, Hanna: 
Gewaltbetroffene Männer – wissenschaftliche und gesellschaftlich-politische Einblicke in eine 
Debatte. FamPra.ch 3/2003) Werden allerdings die Folgen situativer Auseinandersetzungen 
einbezogen, das heißt Verletzungen, zeigen die Ergebnisse ein asymmetrisches 
Geschlechterverhältnis. Übergriffe von Männern gegen Frauen haben sechsmal häufiger 
Verletzungen zur Folge als Übergriffe von Frauen gegen ihre Partner. (Murray A. Straus, 1990)  
Situative Gewalt kann auch ein Kontrollverlust in einer Situation von Bedrängnis, 
Überforderung und Reizüberflutung sein, z.B. Streit, räumliche Enge, Lärm usw. Die 
Unterscheidung im Vergleich zur Dominanzgewalt dient nicht der Verharmlosung der Gewalt. 
Die Differenzierung ist wichtig, um angemessen intervenieren zu können. Auch die 
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pathologische Gewalt, also Gewalt in Folge einer psychischen Erkrankung, gehört in diese 
Kategorie. 
 
Bei situativer Gewalt können zum Schutz vor Wiederholung Maßnahmen und Angebote 
greifen, die angemessenes Konfliktlösungsverhalten und Selbstkontrolle fördern und die auf 
die auslösenden Faktoren bezogen sind. Bei der pathologischen Gewalt ist Kontrolle bzw. 
Beendigung durch ärztliche Behandlung erforderlich.  
 
Die Gewalt mit Dominanzanspruch ist Teil eines generellen Kontrollverhaltens. Der Partner 
versucht, durch ständige Ausübung von Zwang und Kontrolle, Einschüchterung und 
körperliche und oder sexualisierte Gewalt die Beziehung zu dominieren.  

 
Die Gewalt mit Dominanzanspruch unterliegt einer Dynamik, die einem bestimmten Muster 
folgt. Typisch dabei ist, dass sich die Gewalt zyklisch wiederholt, was als Kreislauf der Gewalt 
bezeichnet wird. Häufig werden die Abstände zwischen den einzelnen Gewaltakten mit der 
Zeit kürzer und die Taten nehmen an Schwere zu. Deshalb das Bild der Spirale, die sich 
steigend weiter dreht. Dieses Modell beruht auf Forschungen von Leonora Walker, einer US-
amerikanischen Psychologin. Dabei wechseln Phasen von Kontrolle, Aggression und Gewalt 
mit Phasen von Entschuldigungen, Versprechungen und Wiedergutmachung ab.  
 
Die Beziehung beginnt in der Regel mit Liebe. Bei einer Gewaltbeziehung baut sich dann in 
der ersten Phase langsam die Spannung auf. Es kommt zu kleineren gewalttätigen 
Zwischenfällen. Der Mann beschimpft, beleidigt und demütigt die Frau, wertet sie ab, 
schränkt sie ein, kontrolliert sie. Manchmal kommt es zu leichten körperlichen Übergriffen. 
Die Frau hat Angst vor weiteren und schlimmeren Gewalttaten. Sie versucht, diese zu 
verhindern, indem sie sich bemüht, dem Mann „alles recht zu machen“, ihn nicht zu 
provozieren und heikle Themen nur dann anzusprechen, wenn er gut gelaunt ist. Dafür muss 
sie ihre ganze Aufmerksamkeit auf den Mann richten, eigene Gefühle wie Angst und Wut 
werden unterdrückt. Doch die Ausbrüche des Mannes steigern sich. Sie nehmen an 
Häufigkeit und Intensität zu.  
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Die Spannung wächst und es kommt zum akuten gewalttätigen Übergriff, was die zweite 
Phase des Gewaltkreislaufes kennzeichnet. Der Wille der Frau, ihre Bedürfnisse und Rechte 
sind für den Täter nicht von Belang. Wird eine Frau bereits über längere Zeit misshandelt, 
übernimmt sie diese Sichtweise zunehmend selbst. 

Während der Gewalttat kann die Frau sich zur Wehr setzen, oder versuchen, zu fliehen. 
Wenn ihr das aus äußeren oder inneren Gründen nicht möglich ist, muss sie die 
Misshandlungen erdulden, was große Ohnmacht und Hilflosigkeit auslöst. Manche Frauen 
geraten in einen Schockzustand, der Stunden oder Tage andauern kann. Andere können sich 
danach Hilfe holen oder den Täter anzeigen.  
 
Nach der Gewaltausübung zeigt der Täter typischerweise Reue, entschuldigt sich beim Opfer 
und verspricht, dass es nie wieder vorkommt. Das kennzeichnet die 3. Phase, die Phase der 
Ruhe, Reue und liebevollen Zuwendung. Oft ist der Täter selbst von diesem Vorsatz 
überzeugt und die Reue ist zu diesem Zeitpunkt echt. Deshalb wirken die Beteuerungen auf 
das soziale Umfeld sehr glaubwürdig. Zu Beginn möchte die Frau noch am liebsten fliehen 
oder Hilfe suchen. Der Mann setzt alle Hebel in Bewegung, um sie nicht zu verlieren: Er bittet 
und bettelt, macht Versprechungen und Geschenke, weint. Manche Männer beziehen auch 
Verwandte, Freunde und die Kinder mit ein, um die Frau zu überzeugen, bei ihm zu bleiben. 
In der Hoffnung, dass sich der Partner wirklich ändert, geben ihm viele Frauen, oft 
wiederholt, „eine letzte Chance“. Der Täter bemüht sich in der nächsten Zeit um 
zuvorkommendes Verhalten. Es kommt zu einer neuen Annäherung. Wenn aber die 
Gewaltausübung und der zugrunde liegende Dominanzanspruch und mögliche Konflikte nicht 
thematisiert werden, wenn weder Frau noch Mann Hilfe suchen, setzt schleichend wieder 
die Phase des Spannungsaufbaus ein.  
 
Sehr häufig dreht sich die Spirale daraufhin immer schneller. Die Situation wird für die Frau 
immer gefährlicher. Mit jedem Zyklus wird sie sich schuldiger fühlen, und der Mann fühlt sich 
stärker. Für die Frau wird es deshalb immer schwieriger, ihn zu verlassen, zumal sie mit ihrem 
Partner i.d.R. auch positive Erfahrungen macht. 
 
Dieses Muster der Gewaltspirale trifft auf die Mehrheit, doch nicht auf alle 
Gewaltbeziehungen zu. Neuere Forschungen zeichnen ein differenzierteres Bild. Danach 
lassen sich zwar die für die Gewaltspirale typischen Tendenzen einer Zunahme der Gewalt für 
die Mehrheit der befragten Frauen feststellen. Doch 37% geben an, dass Häufigkeit und 
Intensität auf dem gleichen Level blieben und 19%, dass die Gewalt abnahm oder sogar ganz 
aufhörte.  

Das Wissen über den typischen Verlauf einer Gewaltbeziehung darf uns nicht den Blick 
verstellen auf die jeweilige Frau in ihrer individuellen Situation mit ihren eigenen Reaktions- 
und Verhaltensweisen.   
 
Barbara Kavemann und Cornelia Helfferich haben das „Modell der Übergänge“ entwickelt, 
das neben den hochambivalenten Gewaltbeziehungen, wie sie im klassischen Modell der 
Gewaltspirale beschrieben wurden, auch andere Entwicklungen einbezieht, z.B. Frauen, die 
sich nach der ersten Gewalthandlung vom Täter trennen. Darüber hinaus zeigt das „Modell 
der Übergänge“, wie Ausstiegstore aus der Gewaltspirale entstehen. Nach jeder Stufe sind 
die Voraussetzungen für die Entscheidungen neu gegeben, denn jede neue Stufe der Gewalt 
fördert neben Ohnmacht und Abhängigkeit auch Wut und Ekel und kann Reserven 
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mobilisieren, die zu kleinen Loslösungsschritten führen, wie heimlich zu einer Anwältin zu 
gehen oder das erste Mal die Polizei rufen.  

Quellen: 

Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: „Lebenssituation, Sicherheit 
und Gesundheit von Frauen in Deutschland. Eine repräsentative Untersuchung zu Gewalt 
gegen Frauen in Deutschland“. 2004 

Cornelia Helfferich / Barbara Kavemann: „Wissenschaftliche Untersuchung zur Situation von 
Frauen und zum Beratungsangebot nach einem Platzverweis bei häuslicher Gewalt“ im 
Auftrag des Sozialministeriums Baden-Württemberg 

Lenore E. Walker: „Warum schlägst du mich?“, München 1994 

 

 
 

Das Rad der Gewalt zeigt anschaulich, welche Formen gewalttätiges Verhalten in 
Beziehungen annehmen kann, und es verdeutlicht die komplexen Zusammenhänge innerhalb 
des gewalttätigen Systems. Im Zentrum steht der Gewinn von Macht und Kontrolle. 
Gewaltformen sind: Zwang und Drohung, Einschüchterung, Psychische Gewalt, Isolation, 
ökonomische Gewalt, körperliche und sexualisierte Gewalt, Ausnutzung männlicher 
Privilegien, Abstreiten und Bagatellisieren, Benutzen der Kinder. Zu jeder Gewaltform zeigt 
das Rad der Gewalt dafür typische Gewalthandlungen. Meist setzen die Täter mehrere 
Gewaltformen gleichzeitig ein.  
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Die Gewalttaten haben schwerwiegende Folgen für die betroffenen Frauen und Kinder. 
Physische, psychische, soziale und ökonomische.  
 
Bei körperlichen Misshandlungen treten oft schwerwiegende Verletzungen auf. Am 
häufigsten kommen Prellungen, Knochenbrüche, Kopfverletzungen und Schnitte vor. Die 
Täter zielen häufig auf den Kopf und in das Gesicht des Opfers, so dass es vielfach dort zu 
Verletzungen kommt. Das betrifft auch den Mundraum und das Gebiss. Die Opfer erleiden 
Verletzungen durch spitze oder stumpfe Gegenstände und Verletzungen im Genitalbereich. 
An bleibenden Schäden haben sie unter Narben, Hör- und Sehschäden, Magen- 
Darmstörungen und chronischen Schmerzen zu leiden (Römkens, 1992, 1997).  
 
Neben den körperlichen sind es vor allem die psychischen Folgen, die häufig noch Jahre 
später auftreten, und die besonders zerstörerisch wirken. Oft auftretende Erscheinungen 
sind: Übererregung, die sich in einer erhöhten Anspannung, Unruhe und Schreckhaftigkeit 
zeigt, Ängste, Depressionen, Schlafstörungen, Migräne, Ess-Störungen, Medikamenten- oder 
Alkoholabhängigkeit, Suizidalität. Durchgängig zeigt sich ein mangelndes Selbstwertgefühl. 
Die Opfer erleben sich als stark bedroht, ausgeliefert und ohne Fluchtmöglichkeit. Unter 
diesen Bedingungen kann es zu einer Traumatisierung kommen (Maercker, Schützwohl & 
Solomon, 1999).  
 
Die sozialen und ökonomischen Folgen: Soziale Isolation, finanzielle Abhängigkeit, Verlust 
des Arbeitsplatzes und Verlust von Eigentum. 
 
Eine seelische Folge von Gewalt will ich ausführlicher ansprechen, weil sie für die Frauen 
selbst und auch für das soziale Umfeld sehr irritierend ist. Das ist die bindende Kraft der 
Gewalt.  
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Dieses psychologische Phänomen wird als „Stockholmsyndrom“ bezeichnet. Der Name geht 
zurück auf eine Geiselnahme bei einem Banküberfall 1973 in Stockholm. Zur gleichen Zeit 
war eine große politische Konferenz in Stockholm. Deshalb waren Fernsehteams aus der 
ganzen Welt vor Ort und die Geiselnahme wurde gefilmt. Die Geiselnehmer haben sich mit 
den Geiseln für längere Zeit auf dem Dach eines Gebäudes verschanzt. Schließlich hat die 
Polizei die Geiseln befreit. Dabei wurde keine Geisel verletzt oder getötet. Und trotzdem 
haben die Geiseln, zum Erstaunen aller, die durch die Fernsehkameras gesehen haben, wie 
brutal die Geiselnehmer mit ihnen umgegangen waren, die Polizei als feindlich empfunden. 
Sie haben sich mit den Geiselnehmern solidarisiert. Haben positiv für sie ausgesagt, sie im 
Gefängnis besucht, wollten nicht, dass sie verurteilt werden.    
 
Anders, als wir es eigentlich erwarten würden, entwickeln die Opfer von Geiselnahmen ein 
positives emotionales Verhältnis zu ihren Entführern. Das kann so weit gehen, dass sie mit 
den Tätern sympathisieren und kooperieren.  
 
Das Verhalten von Frauen, die häusliche Gewalt erlitten haben, folgt denselben psychischen 
Mechanismen, die auch bei Geiselopfern zu finden sind. Sie passen sich dem Täter an, um zu 
überleben, stellen sich häufig auf die Seite des Täters, schützen ihn, leugnen die 
Gewalttätigkeit. Das irritiert die Menschen im sozialen Umfeld und erschwert natürlich die 
Trennung.  
 
Das “Stockholm-Syndrom” entsteht unter vier Bedingungen:  
➢ Das Leben des Opfers wird bedroht, und der Täter hat die Macht, diese Drohung 

auszuführen.  
➢ Das Opfer kann nicht entkommen, oder glaubt, nicht entkommen zu können.  
➢ Das Opfer ist von anderen Menschen isoliert.  
➢ Der Täter ist zeitweilig freundlich zum Opfer. 

 
Es ist für die betroffenen Frauen sehr hilfreich, wenn ihnen dieses Phänomen erklärt wird. 
Sie können dann ihre – sie selbst ja auch irritierenden – Reaktionen besser verstehen. 
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Jetzt schauen wir noch auf die Kinder, die häusliche Gewalt miterleben müssen, und wie 
diese Erfahrung die Kinder gefährdet.  
 

 
 



-22-

 

 12 

 
 
Ein paar Ergebnisse aus wissenschaftlichen Untersuchungen:  
 
Mehrere Untersuchungen haben gezeigt, dass die Gewalt oft in der Schwangerschaft oder 
nach der Geburt beginnt. Warum? Frauen sind in der Schwangerschaft und nach der Geburt 
doch besonders schutzbedürftig. Genau deshalb. Sie sind geschwächt und abhängig. Das 
nutzen die Täter aus.  
 
Oft sind die Misshandlungen auch intensiver und häufiger, wenn Frauen schwanger sind oder 
kleine Kinder haben.  
 
Die Kinder werden Zeugen der Gewalt. Bei Gewalt gegen Mütter sind in 80 – 90 % der Fälle 
die Kinder anwesend oder im Nebenraum. Die Kinder müssen miterleben, wie der Mutter 
Gewalt angetan wird. Sie sehen, was passiert, wenn sie im selben Raum sind, sie hören das 
gesamte akustische Spektrum der Gewalt, wenn sie im Nebenraum sind, sie spüren die 
Eskalation und die destruktiven Emotionen.  
 
Oft werden die Kinder auch selbst körperlich angegriffen. Häusliche Gewalt und 
Kindesmisshandlung stehen häufig in Zusammenhang. 
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Das Miterleben der Gewalt gegen die Mutter ist für Kinder immer schädigend, bleibt nie 
ohne Auswirkungen. In Untersuchungen beschrieben betroffene Kinder die miterlebte 
Gewalt fast durchgehend als sehr belastend und schilderten einen massiven Verlust an 
emotionaler Sicherheit. Die existentiellen Bedrohungen, die die Kinder erleben, lösen 
massive Ängste aus. 
 
Die Kinder haben Angst, dass der Vater die Mutter, sich selbst und auch sie tötet, oder dass 
die Mutter ohne sie weggeht oder Selbstmord begeht.  
 
Kinder fühlen sich durch die Gewalt des Vaters und die Ohnmacht der Mutter hilflos und 
ausgeliefert, aber auch verantwortlich für das, was passiert. Sie glauben oft, sie seien schuld 
an der Gewalt. Oder sie versuchen, einzugreifen, den Vater zurückzuhalten, die Mutter zu 
schützen. Oder aber sie haben Angst, sich einzumischen und deshalb Schuldgefühle.  
 
Häufig sind die Kinder auf sich alleine gestellt. Die Eltern sind von der Gewalt, ihren 
Konflikten und Problemen so in Anspruch genommen, dass sie die Kinder nicht im Blick 
haben, nicht mitbekommen, wie es den Kindern geht. Die Kinder sind oft von anderen 
isoliert oder sie fühlen sich durch die Gewalterfahrung getrennt von anderen.  
 
Und es lastet der massive Druck auf ihnen, darauf aufzupassen, dass nach außen nicht 
sichtbar wird, was zu Hause geschieht, das Familiengeheimnis zu wahren. 
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Miterlebte und direkt gegen die Kinder ausgeübte Gewalt führt zu unspezifischen 
Symptomen wie Schlafstörungen und Schulschwierigkeiten, bis hin zu den Merkmalen der 
posttraumatischen Belastungsstörung.  
 
Bei Untersuchungen zeigte sich, dass die miterlebte und direkt erfahrene Gewalt sich 
hemmend auf die kognitive und schulische Entwicklung der Kinder auswirkt. Sie entwickelten 
sich oft nicht entsprechend ihrer Begabungen, was für einige Kinder zu einem Wechsel in 
Förderschulen führte. Auch wurden häufigere bzw. intensivere Verhaltensprobleme 
beobachtet. Und bei einem Teil der Kinder zeigten sich die Symptome der posttraumatischen 
Belastungsstörung.  
 
Quellen: 
 
Kindler, Heinz; Lillig, Susanna; Blüml, Herbert; Meysen, Thomas; Werner, Annegret (Hrsg.):  
Handbuch - Kindewohlgefährdung nach § 1666 BGB und Allgemeiner Sozialer Dienst (ASD),  
München: DJI Deutsches Jugendinstitut, 2006  
  
Kavemann, Barbara (Hg.); Kreyssig, Ulrike (Hrsg.): Handbuch Kinder und häusliche Gewalt, VS 
Verlag Sozialwissenschaften, Wiesbaden, 2 
 
Wenden wir uns wieder den Frauen zu und einer oft gestellten Frage. 
„Warum trennen die Frauen sich nicht einfach vom Gewalttäter?“ Mit der Tendenz gestellt 
„Warum beendet die Frau die Gewalt nicht?“ ist die erste Antwort auf diese Frage: Sie ist an 
die falsche Adresse gerichtet. Nicht die Frau, der Mann ist verantwortlich für die Ausübung 
der Gewalt, und somit dafür, sie zu beenden. Er ist zu fragen, warum er seiner Frau Gewalt 
antut. Immer wieder, obwohl sie ihm bereits mehrmals eine Chance für einen Neuanfang 
gegeben hat.  

Die zweite Antwort auf die Frage „Warum trennen die Frauen sich nicht einfach? ist: Weil es 
nicht einfach ist.  
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Viele Hürden stehen der Trennung im Weg.  
 

 
 
Da ist zunächst die Angst vor weiterer und massiverer Gewalt. Die Angst ist sehr begründet. 
Denn die Trennungsphase ist besonders gefährlich. Aus Untersuchungen von Polizeiberichten 
wissen wir, wenn es zur Eskalation bis hin zur Tötung kommt, geschieht das meist in der 
Trennungsphase.  
 
Nach der Erfahrung von Gewalt ist die körperliche und seelische Belastbarkeit beeinträchtigt. 
Die Frauen leiden unter akuten und chronischen Folgen der Gewalt.  
An dieser Stelle ist zu bedenken, dass für die Trennung, den Schutz, das Ermittlungsverfahren 
und die Existenzsicherung sehr viel organisiert und geregelt werden muss. Die Frauen 
müssen jede Menge Termine wahrnehmen, Behördengänge bewältigen, Anträge stellen. Das 
bringt schon Menschen, die im Vollbesitz ihrer körperlichen und geistigen Kräfte sind, an die 
Grenze der Belastbarkeit.  Wie viel schwieriger für Frauen, die von der Gewalt geschädigt 
sind, die in den meisten Fällen Kinder zu versorgen haben und sich immer noch nicht sicher 
fühlen können.  
 
Die bindende Kraft der Beziehungsgewalt erschwert die Trennung. 
 
Wiederholte Gewalterfahrung führt zu mangelndem Zutrauen in die eigenen Fähigkeiten und 
Stärken. Die Frauen erleben immer wieder, dass ihr Verhalten nichts an der Situation ändert. 
Das kann dazu führen, dass sie entmutigt werden und zunehmend glauben, dass nichts, was 
sie tun, überhaupt etwas an der Gesamtsituation ändern könnte. Sie verhalten sich dann 
passiv oder ambivalent. Im sozialen Umfeld wird deshalb häufig angenommen, dass 
misshandelte Frauen nichts zur Veränderung ihrer Situation beitragen wollen. Aber wir 
haben es hier mit einer Folge der Gewalt zu tun. Deshalb ist es sehr wichtig, dass Frauen 
wieder die Erfahrung machen können, dass sie selbst etwas bewirken.  
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Vorherrschende Moral- und Glaubenssätze/Kulturelle Normen und Werte. Sie kennen 
Botschaften aus unserer Kultur. „Es sind immer beide schuld.“ „Bis dass der Tod euch 
scheidet.“ „Man muss in guten und in schlechten Tagen zusammenhalten.“ „Die Kinder leiden 
am meisten unter der Trennung.“ Ganz so, als hätten Kinder unter elterlicher 
Beziehungsgewalt nicht zu leiden. Wenn Frauen aus einer Kultur kommen, in der ihnen das 
Recht auf Eigenständigkeit und Unversehrtheit gar nicht zugestanden wird, dann werden die 
entsprechenden Botschaften sehr zwingend vorgebracht.  
 
Verlust des vertrauten sozialen Umfeldes. Bei einer Trennung gehen Kontakte verloren. 
Besonders, wenn aus Sicherheits- oder materiellen Gründen ein Umzug erforderlich ist. 
 
Sozialer Abstieg durch Verlust der bisherigen materiellen Lebensgrundlage.  
Selbst wenn die Frauen über eigenes Erwerbseinkommen verfügen, ist fraglich, wie sie ihre 
Berufstätigkeit als Alleinerziehende aufrecht erhalten können, besonders, wenn sie das 
bisherige soziale Umfeld verlieren. Das Risiko, durch Trennung in Armut zu geraten, ist sehr 
hoch.  
 
Aufgabe von Haustieren. Wer von Ihnen zu Hause mit Hund, Katze oder Pferd lebt, weiß, wie 
schwer das ist.  
 
Die Liste der Trennungshürden ist je nach individueller Situation noch länger. Beispielhaft ein 
paar spezifische Hürden, die für Frauen mit Behinderung, Migrantinnen und geflüchtete 
Frauen dazu kommen.  
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Die Bindung zum Täter und die Abhängigkeit von ihm ist i.d.R. bei Behinderung, Migration 
und Flucht durch mehrere Faktoren besonders stark.  
 
Nicht nur das „Stockholmsyndrom“ bindet, sondern auch das Angewiesensein auf Hilfe, die 
gemeinsame Migration, die gemeinsame Fluchterfahrung (Notgemeinschaft).  
 
Bei Trennung müssen die Frauen Auswirkungen auf die Pflege und Betreuung, oder auf das 
Asylverfahren und auf ihr Aufenthaltsrecht befürchten.  
 
Die Frauen haben Angst, durch Trennung die Kinder, die Familie, die Community zu verlieren.  
 
Intellektuelle und/oder körperliche Beeinträchtigungen und Sprachbarrieren erschweren es, 
die Anforderungen des Alltags zu bewältigen und sich im Dschungel der Bürokratie zurecht zu 
finden. Die Frauen trauen sich das oft nicht alleine zu, besonders wenn sie Kinder haben. 
Dazu kommen Erfahrungen von Ausgrenzung, Ablehnung und Rassismus.  
 
Das oft separierte Leben in einer Einrichtung, mangelnde Mobilität und Sprachbarrieren 
erschweren den Frauen den Zugang zu Informationen über ihre Rechte und in die 
Hilfeeinrichtungen.  
 
Um all diese Hürden zu wissen, hilft uns nicht nur, die Reaktionen betroffener Frauen besser 
zu verstehen, es hilft uns auch, zu erkennen, wie und womit wir sie unterstützen können.  
Im Netzwerk der verschiedenen Einrichtungen, Institutionen und Professionen können wir 
gemeinsam helfen, einzelne Hürden abzubauen oder zumindest in der Höhe zu reduzieren.  
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So können wir betroffene Frauen stärken und ermutigen auf ihrem Weg in ein Leben ohne 
Gewalt.  
 
Vielen Dank.  
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„Arbeit mit Tätern, Zugänge und Inhalte – Täterarbeit als Opfer-
schutz“  Andreas Schmiedel, Münchener Informationszentrum für Männer

Im Vortrag stellt der Referent das Täterprogramm des Münchener Informationszentrum für Män-
ner (MIM) vor und macht deutlich, dass die Arbeit mit den Tätern Opferschutz ist.

Das Täterprogramm der Fachstelle MIM entspricht dem Standard 
der „Bundesarbeitsgemeinschaft Täterarbeit Häusliche Gewalt e.V.“, 
auf den die Bundesregierung in ihrem Kommentar zur Istanbul-Kon-
vention ausdrücklich verweist. Mittels des konfrontativen Ansatzes 
begleitet das MIM die Männer zur Verantwortungsübernahme mit 
dem Ziel der Verhaltensänderung. Zur Veränderung ist Bereitschaft 
und ein bewusster Umgang mit der aktuellen Situation erforderlich. 

Diese Grundsätze werden in Einzel- und Gruppenarbeit gefördert.

In seinem Vortrag berichtet Andreas Schmiedel über Praxiserfahrungen aus der Beratung bei häus-
licher Gewalt für gewaltausübende Männer. 
Gewalt in Beziehungen ist in aller Regel auf das Machtverhältnis zwischen Mann und Frau begrün-
det.  Sie ist funktional, erfüllt einen Zweck, wie (Wie-der)Herstellung der Hierarchie, Triebabfuhr, 
Lustgewinn, etc.
Die Gewalt ist eine Entscheidung des Gewaltausübenden, liegt in seiner Verantwortung und ist 
damit aber auch veränderbar. Viele der Täter haben in ihrer Kindheit selbst Gewalt erlebt oder nie 
gelernt, Gefühle wie Frust und Enttäuschung, Verlustangst und Wut anders zu äußern als über Ge-
walt. Gewalttätige Männer sind häufig Wiederholungstäter, die sich in neuen Beziehungen weitere 
Opfer suchen. Das heißt, dass die (mit)erlebte Gewalt in vielen Fällen über die Generationen wei-
tergegeben wird. Erfolgreiche Täterarbeit interveniert hier und unterbricht diesen Kreislauf.

Im Mittelpunkt des Täterprogramms steht deshalb das Anliegen, den Tätern das gesamte Spektrum 
der Auswirkungen der Gewalt gegen ihre Partnerin und ihre Kinder zu verdeutlichen. Ziel ist die 
Übernahme der Verantwortung für die Gewalt als Voraussetzung für die Beendigung der Gewalt. 
Damit einhergehend wird die Entwicklung eines besseren Verhältnisses zu den Kindern für das Ge-
lingen der Umgangskontakte angestrebt. Das Täterprogramm besteht aus 26 Sitzungen zu 2 h und 
wird durch das zuständige Familiengericht beauftragt. 

Im Rahmen des familiengerichtlichen Verfahrens zum Umgangsrecht bietet das MIM in Koopera-
tion mit der Beratungsstelle Frauenhilfe auf der Grundlage des Sonderleitfadens bei Häuslicher 
Gewalt im Münchener Modell auch eine getrennte geschlechtsspezifische Elternberatung mittels 
Cross-Gender-Gesprächen an. Beauftragt wird die Beratungsarbeit durch das Jugendamt oder das 
Familiengericht. Der Umgang mit dem Vater ruht, bis in der Elternberatung eine neue Regelung er-
arbeitet wird.

Dabei stehen die Berücksichtigung der Gefährdungslage, der Schutz und die Stabilisierung von 
Mutter und Kindern sowie die Übernahme der Verantwortung für gewaltfreies Handeln im Vorder-
grund. Ein besonderes Augenmerk gilt dabei den Auswirkungen der miterlebten Gewalt auf die 
Kinder und die sich daraus ergebenden Bedarfe. Ziel ist es, im Sinne des Kindeswohls eine sichere 
und tragfähige Lösung zu Sorge und Umgang zu entwickeln.

In beiden Fällen – Täterprogramm und Elternberatung – besteht eine Vernetzung zu Jugendamt 
und Familiengericht (Münchener Modell). Es erfolgen Informationen im System (Stichwort Schwei-
gepflichtsentbindung) in Form von Abschlussberichten oder Statusberichten mit Gefährdungsein-
schätzung, z.B. wenn die Teilnahme abgebrochen oder nicht angestrebt wird. Dies hat einen erheb-
lichen Sanktionswert im gerichtlichen Verfahren. 
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„Das Kind im Mittelpunkt: Zusammenarbeit in familiengerichtli-
chen Verfahren bei häuslicher Gewalt - Möglichkeiten und Gren-
zen“ Anforderungen an die familiengerichtliche Verfahrensführung, die Ausgestaltung des 
Sorge- und Umgangsrechts sowie den Inhalt von Stellungnahmen und Gutachten 

Andreas Hornung, Richter am Oberlandesgericht (Senat für Familiensachen des OLG Hamm)

„Praxiserfahrungen aus der Netzwerkarbeit der Warendorfer 
Praxis“ Gabriele van Stephaudt, Frauenberatungsstelle Beckum

Die Referierenden arbeiten in ihren unterschiedlichen 
Professionen zusammen im Netzwerk der „Warendorfer 
Praxis“. Der Vortrag gliedert sich deshalb in abwechselnde 
Abschnitte aus den jeweiligen Bereichen „familiengericht-
liche Verfahren“ und „Netzwerkarbeit“.

Bei der Warendorfer Praxis handelt es sich um eine abge-
stimmte Verfahrensweise vor, während und am Ende der 
Kindeswohl betreffenden familienrechtlichen Verfahren, 
insbesondere bei Trennung und Scheidung in außergericht-

lichen und gerichtlichen Verfahren (Sorgerecht, Umgangsrecht, Kindesherausgabe und Gewalt-
schutz). Sie hat zum Ziel, eine von beiden Elternteilen getragene Einigung bezüglich des Sorge oder 
Umgangsrechts zu erreichen und wirkt darauf hin, die Einigung möglichst schnell und ohne ein 
belastendes Gerichtsverfahren zu erarbeiten.

In dem 2008 gegründeten Kooperationsnetzwerk arbeiten 
Mitarbeiter*innen der vier Jugendämter und der freien Ju-
gendhilfeträger, der Beratungsstellen und der Frauenhäuser, 
Familienrichter*innen der Amtsgerichte des Kreises und des 
Oberlandesgerichtes Hamm, sowie Verfahrensbeistände und 
Sachverständige zusammen und haben Leitfäden der „Waren-
dorfer Praxis“ zu den jeweiligen Themen erarbeitet.

Kernidee ist, dass außergerichtlich und vor dem Familiengericht zwischen „Regelverfahren“ und 
„Gefährdungsverfahren“ (Ausnahmeverfahren) unterschieden werden muss. Regelverfahren be-
treffen Kinder und Eltern, die von Trennung und/oder Scheidung ohne erkennbare Gefährdung 
des Kindeswohls betroffen sind und darin gestärkt werden sollen, Regelungen zum Sorgerecht und 
zum Umgang nach dem Motto „Schlichten statt Richten“ selbst – erforderlichenfalls mit Hilfe von 
Mediation und/oder Beratung – zu treffen. In den „Gefährdungsverfahren“ - namentlich bei häus-
licher Gewalt oder anderen Formen der Schädigung, Misshandlung, Verwahrlosung oder sonstigen 
Gefährdung des Kindeswohls – geht es hingegen nicht um das Gebot des Einvernehmens, sondern 
um ebenso zügige wie sorgfältige Sachverhaltsaufklärung mit dem Ziel effektiver Kinderschutzmaß-
nahmen.

Im Verlaufe der vergangenen elf Jahre hat der Arbeitskreis „Warendorfer Praxis“ zu einzelnen As-
pekten der genannten Verfahren verschiedene Leitfäden entwickelt. In diesen Leitfäden geht es um 
die Details der interprofessionellen Zusammenarbeit in Fällen häuslicher Gewalt (Auswirkungen 
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auf die Regelung von Sorgerecht und Umgang, Empfehlungen im Fall der erforderlichen Umgangs-
begleitung), den Inhalt des Rückmeldebogens über eine erfolgte Beratung/Mediation, Inhalte und 
Abläufe bei der Beteiligung/Anhörung von Kindern und Jugendlichen durch Fachkräfte, die Hand-
habung von Fällen hochstrittiger Eltern und des Wechselmodells sowie Abläufe und Inhalte bei 
Sachverständigengutachten.

Gabriele van Stephaudt macht in ihrem Vortragsteil deutlich, dass ein großer Vorteil der Mitarbeit 
in einem solchen Netzwerk in dem Kennenlernen der hinter den jeweils anderen Professionen 
stehenden Personen und fachlichen Haltungen liegt. Eine gelingende Kooperation wird hierdurch 
im Einzelfall erheblich erleichtert, ohne die Inhalte und Grenzen der jeweiligen fachlichen Ver-
antwortlichkeit zu verwischen. Zu den Grundsätzen der gelingenden Kooperation tragen daneben 
auch Transparenz, Datenschutz, eine klare Haltung sowie Informationen über Gewaltdynamiken 
und Trauma/Traumafolgen bei.

Die Vorteile sind die Vermeidung von langwierigen Rechtsstreitigkeiten zu Lasten der Kinder, der 
Fokus ist immer auf die Bedürfnisse der Kinder gerichtet, die Förderung der Elternverantwortung 
auch in schwierigen Trennungssituationen, die Entwicklung einer einheitlichen Vorgehensweise 
aller Beteiligten bei schwierigen Verfahren und die Vernetzung der Stellen und Institutionen, die an 
der Trennung oder Scheidung beteiligt sind (beim Regelverfahren).

Wie die Zusammenarbeit im Ausnahmeverfahren bei häuslicher Gewalt bzw. Kindeswohlgefähr-
dung erfolgt und welche Möglichkeiten, aber auch Grenzen der Zusammenarbeit im Netzwerk 
bestehen, macht Richter Andreas Hornung in seinem Vortragsteil deutlich. Zunächst gibt es unter-
schiedliche fachliche Perspektiven von öffentlicher und freier Jugendhilfe sowie Familiengericht, 
unterschiedliche Definitionen zum Kindeswohl, Spannungsfelder zwischen Elternrecht und dem 
Kindeswohl/Kinderschutz, unterschiedliche Anschauungen von Familienbildern sowie unterschied-
liche Beobachtungszeiträume.

Die Erkenntnis aus diesen Problemen hat gezeigt, dass eine Kooperation an den Schnittstel-len der 
Professionen für gute Einzelfallentscheidungen notwendig war. Bei einer normalen, strittigen, u.U. 
hochstrittigen Trennung kommt das Regelverfahren mit dem Ziel der zeitnahen Einigung der Be-
teiligten nach dem Grundsatz: „Schlichten statt richten!“ zum Einsatz.

Die Schnittstelle im Ausnahmeverfahren ist bereits die Hochstrittigkeit und Gewalttätigkeit (§ 8a 
SGB VIII erreicht oder überschritten s. Leitfaden Verfahrensweise in Fällen häuslicher Gewalt mit 
Umgangsbegleitungsempfehlungen).

Grenzen der Zusammenarbeit in Verfahren bei häuslicher Gewalt können sich bei der Entziehung 
bzw. Übertragung der elterlichen Sorge in Fällen häuslicher Gewalt und den Einschränkungen des 
Umgangsrechts durch Umgangsbegleitung, Umgangsausschluss, Umgangspflegschaft ergeben.

Die Gesamtausgabe der Warendorfer Praxis (u.a. mit Leitfaden zur Verfahrensweise in Fällen häus-
licher Gewalt, Leitfaden für die Arbeit mit hochstrittigen Eltern, Leitfaden Handhabung der Paritäti-
schen Doppelresidenz „Wechselmodell“, Leitfaden „Kind im Blick“ mit Verfahrensstandards für die 
Kindesanhörung bzw. -beteiligung, Leitfaden Sachverständigengutachten im familiengerichtlichen 
Kindschaftsverfahren) ist abrufbar unter:

https://www.kreis-warendorf.de/unsere-themen/jugendamt/beratung-hilfen-und-unterstuetzung/
die-warendorfer-praxis-beratung-bei-trennung-und-scheidung/
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Fazit und Feedback 

Alle Referierenden nahmen in den Vorträgen Kontakt zum Fachpublikum auf, so dass viele Fragen 
schon vorab geklärt werden konnten.

Auch die Moderatorin des Fachtages, Cornelia Benninghoven, lud zwischen den Beiträgen immer 
wieder dazu ein, Standpunkte mitzuteilen und sich zu Erfahrungen auszutauschen. So wurden z.B.  
Aspekte der fehlenden Finanzierung genannt. Aus dem Publikum wurde angemerkt, dass vieler-
orts Überlastung herrscht und es an Präventionsangeboten mangelt. Manche äußerten ihre Ent-
täuschung darüber, dass Fachkräfte seitens der Amtsgerichte fehlten und dies die Kooperation 
erschwert. Großes Interesse bestand an den relativ neuen Angeboten der Täterberatungsstelle in 
Bonn.  Das Vernetzungsangebot in der Mittagspause beim gemeinsamen Suppelöffeln fand hörba-
ren Anklang.

In der Abschlussdiskussion wurde deutlich, dass der Wunsch, andere Fachbereiche kennen zu 
lernen, hohe Priorität hat und dass das in den Vorträgen vermittelte Fachwissen hohe Relevanz für 
den Arbeitsalltag der Teilnehmenden hat. In verschiedenen Beiträgen wurden einzelne Ansätze 
bestehender Kooperationen genannt, denen es aber teilweise noch an Verbindlichkeit mangelt. 
Der Wunsch auf Fortsetzung des Vernetzungsprozesses durch fachliche Inputs und Anregungen aus 
anderen gelingen-den Kooperationen sowie die Vorstellung von Arbeitsfeldern der Fachkräfte im 
Rhein-Sieg-Kreis wurde über den Tag hinweg deutlich artikuliert.

Der Runde Tisch gegen häusliche Gewalt im Rhein-Sieg-Kreis wird in seiner nächsten Sitzung am 
28.November 2019 den Verlauf und die Ergebnisse des Fachtages auswerten. Anschließen wird 
sich eine Diskussion, wie der Runde Tisch als Impulsgeber im Rhein-Sieg-Kreis für die Vernetzung 
zum Schutz der Opfer seine Arbeit in 2020 fortsetzen kann. 

Bei den Teilnehmenden bedankt sich der Runde Tisch für ihr Interesse, ihre Beiträge und Wert-
schätzung und lädt herzlich alle interessierten Fachkräfte zu den Sitzungen und Fortbildungsange-
boten ein.
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Auswertung der Feedbackbogen

In allen abgegebenen Feedbackbögen wurde die Veranstaltung als sehr empfehlenswert beurteilt. 
Es wurde mehrfach der perfekte Ablauf und die gute Organisation genannt.

Stichworte, was war besonders interessant:

	 Sehr gute Referent*innen  

	 Sehr gute Moderation

	 Vortrag Häusliche Gewalt – vielfach genannt

	 Vortrag Täterarbeit – vielfach genannt

	 Vortrag Warendorfer Modell - vielfach genannt

	 Informationen des Familienrichters

	 Poetry Slam Auftritt - vielfach genannt, gute Auflockerung der Veranstaltung 

	 Guter vielseitiger Input

	 Spannende Diskussionen

	 Hohe Beteiligung unterschiedlicher Institutionen

	 Verschiedene Perspektiven, Einblick in unterschiedliche Denkweisen/Hintergründe und 
	 Anregungen für die konkrete Arbeit

	 bessere Vernetzung

	 Sehr praxisnah

Zum Ablauf der Veranstaltung:

	 Sehr gute Organisation

	 Evtl. bessere Audioanlage

	 Mehrfach wurden etwas mehr Pausen gewünscht (zum Kennenlernen und Vernetzen)

	 Evtl. kleine Arbeitsgruppen

Wünsche:

	 Wieder eine ähnliche Veranstaltung

	 Eine Fortsetzung des Themas Vernetzung

	 Das Kind als Opfer von Manipulationen Elternentfremdung

	 Kurze Vorstellung der unterschiedlichen Professionen

	 Intervention in der Gewaltdynamik bei Mann und Frau

	 Über die Hälfte der Personen wünschen sich für den Fachtag 2020 eine Fortsetzung des 		
	 Themas „Interdisziplinäre Vernetzung im Opferschutz!“
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Impressionen
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Impressum:

		  Runder Tisch gegen häusliche Gewalt im Rhein-Sieg-Kreis 
		  c/o Brigitta Lindemann
		  Gleichstellungsbeauftragte Rhein-Sieg-Kreis
		  Kaiser-Wilhelm-Platz 1 
		  53721 Siegburg 

Telefon: 		 02241 / 13-2524
E-Mail: 		  brigitta.lindemann@rhein-sieg-kreis.de

Stand: November 2019

Runder Tisch
gegen häusliche Gewalt

im Rhein-Sieg-Kreis


